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Geschwaderfahrt mit humanitarem Aspekt

Als erster wehriibender Marineoffizier zur Einberufung nach Pillau (Teil I)

a, Sie machen ja Geschich-
ten mit uns!” empfingt
mich Kapitin zur See

Klaus Kienast halb belustigt auf
der Briicke des TroBschiffes ,Spes-
sart”, als ich mich an Bord gemel-
det habe. Triefend naf iibrigens. So
stehe ich vor dem Kommandeur
des 1. Versorgungsgeschwaders
aus Kiel. Hinter den regenge-
peitschten Briickenfenstern erken-
ne ich nur schemenhaft die Umris-
se der anderen Schiffe des Verban-
des: die Versorger ,Liineburg”
und ,Saarburg”, den Tanker ,Wal-
chensee” sowie die Hochsee-
schlepper ,Fehmarn” und ,Nor-
derney”.

Achteraus in einigen Seemeilen
Distanz flackert ein weifles Heck-
licht: vom russischen Forschungs-
schiff ,Akademik Sergej Wa-
wilow”. Vor einer guten halben
Stunde bin ich dort noch an Bord
gewesen. Die Marine-Kameraden
betrachten daher meine unifor-
mierte Erscheinung mit einer Mi-
schung aus Staunen und Verwun-
derung. Der Verband formiert sich
wieder, nimmt Fahrt und Kurs auf
nach Pillau. Dort bin ich heute her-
gekommen mitdem langsam in Re-
genschauern  verschwindenden
Forschungsschiff. Doch der Reihe
nach ...

Bevor der Verband auslief, war
ich bereits in Konigsberg, wie es
mittlerweile auch viele Russen
(wieder) nennen. Das zum Passa-
gierschiff umfunktionierte For-
schungsschiff , Akademik Sergej
Wawilow” brachte mich von Lii-
beck aus hin. Das nérdliche Ost-
preufen stand auf meinem Besich-
h'iungsprogramm. Dann wollte
ich mich zum Dienstantritt als
Presseoffizier — wie vorher abge-
sprochen - in Pillau auf der ,Spes-
sart” melden. Zugegeben: ein , et-
was” ungewohnlicher Weg, aber
sei’s drum. Daf ich zum Dienst
miifite, interessierte den russischen
Grenztruppen-Major nicht  die
Bohne, trotz Schreiben von Kapi-
tan zur See Kienast und Hinweis
auf den deutschen Marine-Atta-
ché, Kapitan zur See Hammer.

»Entweder Sie bleiben in Konigs-
berg und versuchen auf eigenes

Von PEER SCHMIDT-WALTHER, Kapitinleutnant d. R.

Winken durch das Zaunloch: Befestigungsanlage in Pillau

achteraus die Samland-Kiiste und
die Frische Nehrung.

Plotzlich eine Lautsprecher-
durchsage: , Der deutsche Marine-
offizier bitte umgehend auf die
Briicke!” Spitestens hier beginnt
die ungewohnliche ,Geschichte”,
die Kapitin z. S. Kienast siiffisant
erwihnte, als ich mich auf hoher
See, querab Rixhoft und der Halb-
insel Hela, an Bord meldete.

Bevor der russische Kapitin
recht zu Wort kommt, weif$ ich,
was lauft: an Backbord das Flotten-
dienstboot ,Oste”. Meine Chance!
Uber UKW-Kanal 16 rufe ich das
Bundesmarine-Schiff an: ,,,Akade-
mik Sergej Wawilow’ an ,Oste’ —
bitte kommen!” Und das gleich ein
halbes Dutzend Male. Keine Reak-
tion von driiben. Was tun? Bis ich
auf den rettenden Einfall komme,
mich mit Dienstgrad zu melden
und ein dringendes Anliegen vor-
tragen zu wollen. Siehe da, es
klappt auf Anhieb. ,Oste” meldet
sich, bittet um einen anderen Kanal
- da konnte ja jeder mithoren! —

Meine Begeisterung iiber diesen
,Coup” kennt keine Grenzen
mehr. In Windeseile die Sachen
gepackt und Uniform angezogen.
Auf dem Achterdeck ist ein Barbe-
cue aufgebaut. Gelegenheit, noch
schnell ein Steak zu erwischen
(Bier und Wodka verkneife ich mir
wegen des Ubersetzmandvers und
des Dienstantritts moglichst ohne
,Fahne”) und mich von meinen
Mitfahrern, lauter alte Ostpreufien
auf Heimatbesuch, zu verabschie-
den. Der Kaleu ist umringt von
Marine-Fans. Als dann unsere
grauen Dampfer an der Kimm auf-
tauchen, schwappt die Begeiste-
rung auch auf die Passagiere tiber:
DaB wir so was noch erleben diir-
fen”, schwirmt der eine, und ein
anderer lobt: ,Kompliment der
deutschen Marine!” Eine Frau fin-
det sogar: ,Der Hohepunkt dieser
Reise!” Aber man mufs sich das mal
auf der Zunge zergehen lassen: Da
trifft sich ein deutscher Marinever-
band vor der polnischen Kiiste mit
einem russischen Forschungs-
schiff, um einen Offizier iiberset-

zen zu lassen. Kurios, allemal.

Risiko nach Pillau zu kommen
oder Sie fahren heute mit der
,Wawilow’ zuriick nac!

Deutschland”, lautete die mir
vondem Grenzer gestellte Alter-
native. Pillau ist gesperrt, ich

,,Wir stehen nahe der

Versenkungsposition der

,Wilhelm Gustloff*...

Das TroBschiff ,,Lﬁneburg“
kommt auf Rufweite heran, ein
Beiboot wird zu Wasser gelas-
sen. Die Spannung steigt, Wet-
ten werden abgeschlossen, ob
ich’s schaffe, ohne ins Wasser

habe also keine Chance ohne
entsprechende Papiere. Ich vo-
tierte fiir Sicherheit und damit fiir
das Auslaufen, zumal mein Visum
auch nicht verldngert wurde.

Wiihrend das schneeweifle For-
schungsschiff - iibrigens das sau-
berste Schiff im Kénigsberger Ha-
fen - vier Stunden durch den See-
kanal dampfte, vorbei an vergam-
melten Fischereifahrzeugen, made
in DDR/Volkswerft Stralsund,
tiberlegte ich fieberhaft, wie ich
dennoch meinen Reportageauftra
erfiillen konnte, iiber den Besuc
des 1. Versorgungsgeschwaders in
Pillau zu berichten. Schlielich hat-
te ich eine quasi verpflichtende
Einladung vom Kommandeur zu
einer , dienstlichen Veranstaltung”
in der Tasche.

Die ,Wawilow” dampfte inzwi-
schen unverdrossen am Marine-
stiitzpunkt Baltijsk vorbei: an Steu-
erbord zahlreiche Einheiten der
Baltischen Flotte bei schénstem
Fotografierwetter. Der Lotse von
Bord, vor uns die Danziger Bucht,

Und nennt mirim ndchsten Anlauf
die Position des Geschwaders von
07 Uhr sowie Kurs und Geschwin-
digkeit. Der russische Wachoffizier
Andrej {ibertrigt die notierten Da-
ten in die Seekarte. ,,Zwischen 19
und 20 Uhr miiflten wirssie treffen”,
hore ich ihn zu meiner Freude sa-
gen. Ab 17 Uhr versuche ich die
,Spessart” anzurufen, immer wie-
der. Dann endlich Aufatmen, als
ich den Funker des Marine-Tan-
kers hore. Dem muR ich meine bei-
nahe haarstraubende Geschichte
kurz vortragen, bis sich der Kom-
mandeur personlich einschaltet:
,/Bitte richten Sie dem Kapitin der
,Wawilow’ aus, da wir uns um
19.30 Uhr auf der errechneten Posi-
tion treffen wollen, um Sie zu iiber-
nehmen. Wetter und Seegang sind
zwar nicht gerade giinstig dafiir,
aber wir versuchen es, Sie per Bei-
boot von der ,Liineburg’ abzuho-
lenund zur Spessart’ n'iierzubrin-
gen. Fiir dieses Man6ver mége er
itte Lee machen. Over.”

zu fallen. Ungewdhnlich rauh
zeigt sich die Ostsee an die-
sem kithl-windigen Spatsommer-
abend. Wir stehen nahe der Ver-
senkungsposition des Fliichtlings-
dampfers ,Wilhelm Gustloff”. Ein
fast historischer Augenblick dem-
nach, als das Marine-Boot heftig
auf und nieder tanzend beim Rus-
sen langsseits geht. ,Das hat’s wohl
auch noch nich jejeben”, vernehme
ich eine staunend-bewundernde
Stimme aus der Ostpreufen-Run-
de. Uber die Jakobsleiter steige ich
in die brodelnde Tiefe, das Gepéck
schwebt an einer Wurfleine vor-
aus. Ein Brecher erwischt mich. Er-

ebnis: nasser Hintern. ,Spring!”

riillt ein Obermaat, und schon

Foto Peitsch

grobe See tinzeln wir auf die
,Spessart” zu. Wieder eine
Sprung- und Kletterpartie. An
Deck schiittelt mir der Erste Offi-
zier Uwe Bloching fast begliick-
wiinschend die Hand zu diesem

rsetzmanover: ,Willkommen
bei uns an Bord!” Meint er unter-
wegs zur Briicke: ,Die Russen ha-
ben ja ganz schon geschossen, also
mit den Fotoblitzen.” Ich kldre ihn
auf, daB das die Touristen gewesen
seien. Was dann folgt, ist be-
kannt ...

Die Nacht in der gemiitlichen
,Spessart”-Bar wird einige Biere
lang. Meine unglaubliche Ge-
schichte macht die Runde. Gefragt
sind auch meine noch frischen Ost-

reufen-Eindriicke und Tips.

ide sinke ich in meine Hospital-
Koje. Alle anderen sind bereits be-
legt von Reservisten. Neben mir
logiert Fregattenkapitin d. R.
Horst Spanfau, Hauptschulrektor
aus Hannover. Diese Wehriiben-
den ersetzen auch eine Reihe von
Zivilbesatzungsangehérigen, die
fiir diese Mob-Ubung nicht mehr
wehrdiensttauglich sind.

Friihstiick wie im Hotel. Steward
Helmut Biinting rei@t sich fsrmlich
ein Bein fiir uns aus—besonders bei
den Empfingen, die er allein ge-
meistert hat.

Gegen 8 Uhr kommt Pillau als
schmaler Landstrich mit aufragen-
dem Lotsenturm voraus in Sicht.
Um 9 Uhr steigen Lotse und Ver-
bindungsoffizier iiber. Letzterer,
ein alter Bekannter von der Kieler
Woche 93, besticht durch perfekte
Deutschkenntnisse.

Kapitin Meschat, Korvettenka-
itdn d. R., und 3. Offizier Heino
eifenfels fiihren das Komman-
do. In langsamer Fahrt fadelt sich
unser Verband zwischen den Mo-
len an Neutief, dem ehemaligen
Seefliegerhorst der Kriegsmarine,
und der Stadt Pillau vorbei in das
Frische Haff und das erste Stiick-

lande ich im Boot. ,Fahrstuhlfat

ren” ist hier kein Vergniigen. Von
oben herab ein wahres Blitzlichtge-
witter. Schnell die Rettungsweste
umgelegt, ein letztes Winken, die
Abschiedsrufe verwehen im Wind.
Aus der Froschperspektive sehen
unsere Schiffe gewaltig aus. Thre
Schrauben schlagen in beidngsti-
gender Nihe von uns. Uber die

chen Seekanal ein. Piinktlich um 10
Uhr beginnen Einlauf- und Fest-
machmangver, untermalt von Mi-
litirmusik. Unsere Nachbarn sind
Kampfschiffe der Baltischen Flotte,
die unsnoch vor gar nichtallzulan-
ger Zeit keineswegs so friedlich
wie heute gesonnen war. Freundli-
ches Winken, Seitepfeifen. Unser
Liegeplatz: der ehemalige Tiefwas-

serhafen der Kriegsmarine fiir
GroRkampfschiffe.

Von da an steht alles unter Stref.
Das offizielle Programm dieses
,Routinebesuchs” sorgt schon da-
fiir. Wihrend die einen an Empfan-
gen teilnehmen, FuBball mit russi-
schen Matrosen spielen oder eine
Kinderpar?: organisieren, machen
andere Sightseeing: per Bus oder
Taxi nach Kénigsberg, Palmnik-
ken, Cranz, Rauschen, zur Kuri-
schen Nehrung, Wehlau, Inster-
burg, Tilsit. Alle wollen in dieser
Zeit etwas von diesem bisher ver-
schlossenen Fleckchen Erde sehen.
Obenan steht fiir Kapitin z.S.
Kienast ,die Begegnung von
Mensch zu Mensch.” Dazu gibt es
hier reichlich Gelegenheit.

Da ich bereits eine Woche Ost-
preufen hinter mir habe, bin ich
jetzt neugieriger auf den ge-
schichts- und  polittréchtigen
Stiitzpunkt. Der istreichlich , zuge-
parkt” mit Schiffen aller Art: Kor-
vetten (,Parchim”), Fregatten
(,Krivak”, ,Neustrashimy”), Zer-
storer (,Sovremenny”). Von we-
gen Fotografierverbot! Keine Spur
davon. Wir kénnen (fast) alles ma-
chen, sogar an Bord gehen. Ein Of-
fizier vom Dienst bittet uns, etwas
spater wiederzukommen.

Was ist in der Zwischenzeit pas-
siert? Die russischen Marine-Ka-
meraden haben in Windeseile ein
buntes Mini-Buffet aufgebaut-aus
dem Nichts sozusagen, denn sie
haben ja kaum etwas. Fast besché-
mend fiir uns.

Auf die neuesten Landungsboo-
te mit Luftkissen- und Propelleran-
trieb (,,Pomornik“-Klasse) lat uns
ein Kalaschnikow-bewehrter Po-
stennicht. Schlagbaum runter. Mit-
ten im Stiitzpunkt ein Sonder-
Sperrgebiet. Die in ihren Machor-
ka-Dunst-Wolken ,schwebenden”
Offiziere sind auch nicht zu erwei-
chen: ,Njet!” Morgen sollen wir
wiederkommen. Nur: uns fehlt die
Zeit dazu, schade. Die in einem
anderen Hafenbecken vor sich hin
rostenden Wracks sind auch nicht
ohne. Mein Begleiter Kaleu Zander
entdeckt ,alte Bekannte” wieder,
die er fiir ,,vermift” gehalten hat.
Fiirihn kldrt sich hier manches auf.
Wir schlendern am Zaun entlang,
dahinter auf einer Betonpiste vier
4Pomorniks”. Ein russischer Ma-
trose mit roter Wach-Armbinde,
die Miitze lissig ins Genick gescho-
ben, winkt uns heran. ,Zigarett”,
lautet sein schlichter Wunsch, dazu
die entsprechende Handbewe-
%lng Aber auch wir haben einen

unsch, namlich uns die Lan-
dungsboote aus der Nihe anzuse-
hen und zu fotografieren. ,Njet
Problem” (zu deutsch: kein Pro-
blem), lautet die verbliiffende Ant-
wort des Postens. Dann schliipfen
zwei deutsche Marineoffiziere
durch ein Loch im Zaun in die
Sperrzone! Herumstehende See-
leute lassen sich schnell zu einem
Gruppenbild in der herunterge-
klappten Bugrampe arrangieren.
Ich mittenmang, und mein Kaleu-
Kamerad driickt ab. Ich schaffe es
sogar, ins Innere eines der Boote
vorzudringen - und alles auf die
Platte zu bannen, was uns interes-
siert. Zum Abschied bekommen
wir sogar noch eine Matrosenmiit-
ze, ein Schiffchen, Miitzenbédnder
und Abzeichen im Tausch gegen
eine einzige Schachtel Zig;
Winken durch das Zaunloch.

(Fortsetzung folgt)



Norbert Schröder
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er Zerstorer ,Nastojtschi-
wg" (,Sovremenny“-Klas-
se), Kieler-Woche-'93-er-
fahren, bunkert derweil Verpfle-
gung: Matrosen schleppen korbe-
weise ,Chleb” (Brot) iiber die
Gangway an Bord. Uns beschleicht
dieFrage, ob es noch etwas anderes
ibt. Kartoffeln - doch in welch er-
armlichem Zustand! Der aussor-
tierte Haufen auf der Pier ist groSer
als das, was iibrigbleibt. Die Man-
ner winken ab, a%s wir fotografie-
ren. Wenn ich dagegen unsere Ver-
pflegung so sehe ...

Nebenan hievt ein Autokran den
Hauptantriebsmotor aus einer
,Parchim“-Korvette. Nach 2000
Stunden muR er raus und an Land
grundiiberholt werden.

Der Abend steht im Zeichen ei-
nes Empfangs auf der, Liineburg”.
Offiziere, Angehérige und Zivili-
sten dicht an dicht bei Bier, Sekt,
Saft oder Wein. Der festlich ge-
schmiickte Laderaum ist der Reso-
nanzboden fiir zahllose Gespra-
che. Es brummt und summt wie in
einem tiberdimensionalen Bienen-
stock. Uberraschung am Rande: ein
leibhaftiger Admiral mit Riesentel-
lermiitze und offener Uniformjak-
ke tiber einem respektablen Bauch-
lein reicht mir Feuer und duzt mich
spontan. Sachen gibt’s ...

Alexander,  Korvettenkapitin
auf einem Zerstorer, ist ein bestens
informierter ~ Gesprichspartner.
Auf englisch geht es stundenlan
hin und her {iber Marine, Politi
und Lebensverhiltnisse. Unsicher-
heit ist das alles beherrschende
Stichwort, Partnerschaft daher ein
immer  wieder vorgetragener
Wunsch. Verstandlich und sicher
zukunftstrichtig. Die Toasts auf
Seefahrt,deutsch-russische Freund-
schaft und - natiirlich! - die Frauen
nehmen kein Ende. Zum Abschied
am frithen Morgen, fortgesetzt auf
dem Schlepper ,Norderney“, der
auf Seite von ,Spessart” liegt,
schenkt er mir seine Offiziersmiit-
ze,

Pillaus Biirgermeister Kuznet-
zow gibt mir Griile mit fiir seinen
Eckernférder (Partnerschaft)-Kol-
legen Bug, der ein Schulkamerad
von mir war.

Am nichsten Morgen fahren, bei
stromendem Regen, zehn russi-
sche Marine-Lkws vor. Grofe Rot-
kreuzflaggen wehen tiber den La-
deflichen der Dreiachser. Die
bordeigenen Krine hieven insge-
samt 60 Tonnen Hilfsgiiter an
Land. Russische und deutsche
,blaue Jungs” verladen sie Hand in
Hand. Besimmt sind die Spenden
fiir Krankenhauser in Pillau und
Kénigsberg. Zwei Kieler Kran-

Geschwaderfahrt mit humanitdrem Aspekt

Als erster wehriibender Marineoffizier zur Einberufung nach Pillau (Teil II)

Von PEER SCHMIDT-WALTHER, Kapitinleutnant d. R.

dung gespendet. Kapitén z. S. Ki-
nast dazu: ,Wir haben regelrecht
eine Lawine losgetreten.”

Mit einem der SIL-Laster fahre
ich nach Pillau hinein. Ohne Kon-
trolle geht’s durch das weit geoff-
nete Tor. Die stidtische Poliklinik
ist unser Ziel. Der schwere Lkw hat
keine Mithe mit den knietiefen
Pfiitzen, Matrosen-Fahrer Sascha
um so mehr damit, die Kranken-
haus-Einfahrt zu finden. Russische
und deutsche Offiziere fackeln
nicht lange, entledigen sich ihrer
Uniformjacke und packen gemein-
sam mit den Matrosen zu. Gleich-
zeitig istdas auch eine Art Uberwa-
chung, daf alles auch dorthin
kommt, wo es hin soll. Am Ende
sind wir klatschnaf. Macht nichts -
ist ja fiir einen guten Zweck!

Ludmilla, die Verwaltungsche-
fin der Klinik - ihr Mann ist Mari-
neoffizier -, ladt uns zum Dank in
ihr Biiro. Wir sind {iberrascht: der
Tisch quillt iiber von belegten Bro-
ten, Torten und Obst. Darauf Wod-
ka-Toasts aus Fingerhutglédschen.
Man halte sich einmal die Versor-
gungssituation des Hauses vor
Augen. Es fehlt schlicht an allem,
sogar an Wasser (die maroden Lei-
tungen stammen noch aus der Kai-
serzeit). Das Dach offen, die Wan-
de feucht, FuBbéden morsch, null
Technik. Wie kann hier giner ge-
sund werden!?

Zum Ausgleich wird im traditi-
onsreichen ,Haus der Offiziere
und Klub der Matrosen” abends
eine Disco aufgezogen. Blaue
Jungs und Pillauer Madchen kom-
men in Strémen. Es soll dort ziem-
lich ;und gegangen sein in dieser

acht ...

. Auch die Umgebung lockt.
Schlieflich haben wir die%egendéi-
re Samlandkiiste sozusagen vor
der Tiir. Peter Poverlein von der
WS rt”, Korvettenkapitand.R.,
und ich schlendern durch die Stadt
Richtung Leuchtturm und Mole.
Zuvor hat uns ein russischer
Oberst sein Buch iiber die Ge-
schichte Pillaus (auf deutsch) ver-
kauft. Wir wissen damit auch, was
wir vor uns haben. Bau- und Mili-
targeschichte, Fliichtlings- und
Soldatenleben anno 45 - auf
Schritt und Trittblutgetréankter Bo-
den. Das geht schon durch und

Ea S Wil

Polizeichefs”. Der steht daneben
und freut sich iiber diese kuriose
Begegnung, die er ermdglicht hat.

Der Chief und ich wandern am
einsamen Strand entlang, klauben
Bernsteinsplitter aus dem schnee-
weien Samland-Sand und sehen

einemjungen Mannim Taucheran- |

zug zu, der zwischen Seetang ver-
steckte dicke Klumpen des ost-
preuBischen Goldes mit einem Ke-
scher aus der Brandung fischt.
Ohne es gemerkt zu haben, hat uns
der Marsch herausgefiihrt aus der
{Fes rrten Stadt”, noch dazu in

niform. Wir sind einfach nur baff!
Andernorts bestehen scharf be-
wachte Kontrollpunkte, die nur
mit Sonderausweis passiert wer-
den diirfen. Sogar ein hoher Mari-
neoffizier wurde knallhart abge-
wiesen, weil er das Papier verges-
sen hatte. ,So soll verhindert wer-
den, daf das organisierte Verbre-
chen samt Drogenszene nach Pil-
lau heriiberschwappt und die Mo-
ral der Flotte vollends untergrébt”,
begriindet Korvettenkapitan Alex-
ander diese rigorose Regelung. Die

SEL

Alte militirische Anlagen in Pillau

den Schiffen. Zum Beispiel auf ei-
nem Energieschiff der Nordmeer-
flotte aus Seweromorsk bei Mur-
mansk. Dabei sind auch Atom-U-
Boot-Fahrer, die von Stérfallen und
Untergingen zu berichten wissen,
auch von Nuklear-Abfall-Verklap-
pungen im Eismeer.

Glasnost wird in unseren freund-
schaftlichen Gesprachen grof8 Ee—
schrieben. Abschied mit herzlicher
Umarmung - nach russischer Sitte.
lhr grofer Wunsch: uns hier eines
Tages wieder begriifen zu kénnen.
Dennoch wird dies fiir die Russen
vorerst der letzte auslindische
Flottenbesuch gewesen sein. Sie
haben sich verausgabt, so daf es
keine Mittel mehr fiir derartige re-

rasentative Zwecke gibt. Also ha-

en die russischen Marineoffiziere
tief in die eigene Tasche gegriffen
(welch ein Opfer bei Monatsgehil-
tern zwischen 200 und 300 Mark),
um von dem wenigen, was sie ha-
ben, auch noch unsere Bewirtung
finanzieren zu konnen. Hut ab!

Nach der Seeklar-Meldung an
den Kommandeur am 6. Sep-

kenhauser, das Eckernforder
Krankenhaus sowie das Deut-
sche Rote Kreuz Nordfriesland
waren mafgeblich an der Akti-
on beteiligt. Claus-Oskar Fried-
richsen, mitreisender Schles-

Wir wissen, was wir vor uns haben:
Fliichtlings- und Soldatenleben anno ’45
— auf Schritt und Tritt blutgetrdnkter Boden

tember um 9 Uhr lduft der Ver-
band ab 9.45 Uhr Schiff fiir Schiff
aus. Das Marine-Musikko
der baltischen Flotte beschallt
die Szene mit Mérschen. , Klingt

t”, meint Soren Steckner, 1.
a‘llach-lng und Kapitinleutnant

wig-Flensburger DRK-Kreisbe-
auﬁragter fiir Katastrophen-
schutz, garantiert dafiir, da alle
Gaben in die richtigen Hinde kom-
men und nicht auf dem Schwarzen
Markt landen.

Neben vier Tonnen Geschirr,
Matratzen fiir 50 Betten, 50 Nacht-
schranken und vielen anderen Ge-
brauchs- und niitzlichen Medizin-
gegenstanden aus offentlichen Be-
standen wurden auch Privatleute
aktiv. Das 1. Versorgungs&eschwm
der rief zu einer eigenen Spenden-
aktion auf — mit grofer Resonanz
iibrigens. Die Marinekamerad-
schaft Liineburg lieferte kistenwei-
se Medizin an, ein Dentist aus Bay-
ern eine komplette Zahnstation.
Hotels und Textilhduser beteilig-
ten sich, Biirger aus Kappeln, Ek-
kernforde, Wilhelmshaven und
Kiel. Aus einem Werk in Pfaffen-
hofen kamen zehn Tonnen Baby-
nahrung, von einem Spielzeug-
hersteller eine Grofspende an Bar-
bie-Puppen. Ein Liitjenburger Tex-
tilhaus hat kistenweise neue Klei-

durch! An der Mole, vor Kriegsen-
de Hoffnungstriger fiir d

von Fliichtlingen und Verwunde-
ten, stoppt plotzlich neben uns ein
Auto - vollig unerwartet hier drau-
Ren an der offenen See. Im Nu sind
wir umringt. ,Daf wir das noch
erleben diirfen, deutsche Marine-
offiziere an diesem Ort!” begriifit
unseiner der Ui hendeninbrei-

schillernden Mafia-Gestalten, die
wir in einigen Konigsberger Gast-
stitten beobachtet haben, scheinen
ihm recht geben.

Auf unserem Riickweg durch-
streifen wir die gesprengten oder
ersch Festungsanlag
im Piinenwildchen. Bis kurz vor
Krie)gsend‘e war ein Geschiitz be-

testem OstpreuBisch. Ehemalige
Pillauer aus Kiel-Heikendorf auf
Spurensuche in der alten Heimat,
frisch eingetroffen mit der , Akade-
mik Sergej Wawilow”. Anhand ei-
nes Bildﬁandes zeigtunsder Senior
der Familie mit zitternden Han-
den, wie das Gebiet friither einmal
ausgesehen hat. Relikt aus jener

tumkampft. Russi-
scheSoldaten teilten hier ihre letzte
Machorka-Ration mit den Deut-
schen, bevor sie in die Gefangen-
schaft gingen.

In der Niihe des ehemaligen Kur-
fiirsten-Denkmals, das heute in Ek-
kernférde steht, bieten uns Jugend-
;ithe eine Flagge der sowjetischen

h’o-eer

d.R., neben mir und lidt mich zu
einem Maschinenbesuch ein: ,Un-
sere zwolf Zylinder im Keller ma-
chen auch gute Musik”, empfiehlt
er mir grinsend.

Viele Arme winken hiniiber und
heriiber. Der eine oder andere wird
die Kontakte auch privat aufrecht-
erhalten und vertiefen, denn es ist
heute kein Problem mehr, zumin-
dest nach Konigsberg zu kommen
(Bahn ab Berlin jede Woche, Fliige,
Schiffahrtslinien).

Auf Reede vor der Mole wartet
der Passagierliner , Albatros”. Er
braucht-wir kénnen nur staunen—
unseren Liegeplatz im Marineha-
fen. Die Passagiere sollen von dort

Foto Peitsch

Reservisten, miissen auf dieser
Ausbildungsreise zeigen, was sie
(noch) konnen und dies auffri-
schen, obbei Ubungen wie Herstel-
len der Verschlulzustinde, Be-
kdampfen von Brinden, Leckab-
wehr, Hilfeleistung in See, Minen-
abwurf, Towing, verschiedene Ma-
ndver im Bereich Antrieb, E-Tech-
nik, ABC-Mafnahmen, Postbeu-
teliibergabe, Abbergen von Perso-
nal, Mann {iber Bord, Beibootfah-
ren etc. Eine enorme Leistungspa-
lette, die da in kiirzester Zeit Ee-
wiltigt werden muB. Ware das
Wetter sommerlicher, hitten sich
die ,Spessart“-Fahrer nach hartem
Ubungsalltag sogar im bordeige-
nen Swimming-Pool entspannen
konnen. Das groRte Schiff der deut-
schen Marine, urspriinglich ein
dénischer Sduretanker, mit seinen
14 000 tdw gilt nicht nur deswegen
als , Luxusliner der Flotte”. Unter-
bringung, Bewirtung und Verpfle-

ung sind fast so luxurios wie auf
einer Kreuzfahrt.

Der Tag wird durch den Absturz
eines Marineflieger-Tornados
iiberschattet. Einer unser Schlep-
per ist zum Wracktauchen abge-
stellt. Der Anblick der um die Ab-

S sturzstelle herum positionierten

Marinefahrzeuge macht uns alle
ernst. Dennoch, das Ubungspro-
Framm muf routinemégig weiter-
aufen.

Uber Nacht ankern in der Geltin-
ger Bucht. Die Kommandanten
treffen sich an Bord der , Spessart”
zu einem AbschluBgesprach mit
dem Kommandeur.

Marsch nach Kiel. Piinktlich um
14 Uhr Festmachen an der Scheer-
mole. Kapitin zur See Klaus Kinast
14t die Besatzung antreten zur
Kommandeurs-Musterung. Er be-
tont, daB diese Reise ,,zu einer Nor-
malitét in den gegenseitigen Bezie-
hungen nach der Wende im friihe-
ren Ostblock” beitragen moge. Last
but not least auch dies: ,Nicht nur
Vergniigen, sondern auch Arbeit
hat es gegeben, vor allem eine her-
vorragende Z beit zwi-

Bus zu einer Ostp

Zeit: ein vor sich hin
Kriegsmarine—TorKedo auf dem
Strand. Uns beschiftigt auch die
Frage, wie sie denn in die geschlos-
sene Stadt Pillau gekommen seien.
,Ganz einfach”, lautet die Ant-
wort, ,auf Einladung des Pillauer

inean, r '}

dfahrt starten.

sen enken uns durch den
Zaun mit Abzeichen.
Nachmittags ,,open ship” fiir die
Bevélkerung  und l"regsekonfe-
renz. Der Abend ist ausgefiillt mit
Besuch und Gegenbesuchen auf

——————————————

Wihrend 8

schen Stammbesatzungen einer-
seits sowie den eingesc ifften Re-
) W

Big bewegten Riickmarsches nach
Kiel werden, wie schon auf der
Ausreise, eine ganze Reihe von

ungen durchgefahren. Die 300
Mann Besatzung, darunter viele

servisten

Ende der Reise mit dem Wegtre-
ten ins verdiente Wochenende, si-
cherein wenig nachdenklicher und
beeindruckter als sonst.  (Schluf)



